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Lebenshilid es Verſtorbenen,
nach hinterlaſſenen Notizen desſelben verfaßt von

E. Mieſcher, Pfarrer,

und vorgeleſen als Einleitung zur Leichenrede.

Es iſt ein langes Leben, viel bewährt in mancherlei Er—
fahrung und Anfechtung, fruchtbar durch treue Arbeit im Wein—

berge des Herrn und den Glaubenbeweiſend in derLiebe,
das vor unsabgeſchloſſen liegt und auf das wirindieſer

Stunde zurückblicken. Herr alt Pfarrer Scherrer, der
ſo manches Jahr das Wortdes Lebens andieſer Stätte ver—

kündet und der nun nach einemfreundlichen Feierabend zur

Freude ſeines Herrn eingegangen iſt, war der eheliche Sohn
von Kreisammänn Joſef Scherrer und der Frau Els—

betha Looſer und wurde zu zwei Söhnen und zwei Töchtern
aus erſter Ehe des Vaters, die aber alleihrem Bruder im Tode

vorangegangen ſind, den 18. März 1814 an ſeinem Bürgerorte
St. Peterzell geboren. In ſtillem, bis an wenige Häuſer katho—
liſchem Dörfchen verlebte er eine anmuthige Kindheit und

wurde, um ſich nach der Mutter Wunſch zumgeiſtlichen Stande
vorzubereiten, ſchon 114/2 Jahr alt ins Tobler'ſche Inſtitut
nach St. Gallen verſetzt, wo er ſich während M12 Jahren

neben den Realien unter der Leitung geliebter Lehrer dem
Latein, Griechiſchen und ſelbſt dem Hebräiſchen mit größtem

Fleiße widmete. Von Prof. Scheitlin wurde er auf Weih—

nachten 1829 zum heil. Abendmahlunterrichtet und kam ſo—

dann im Frühling 1830 nach Zürich, wo er nicht blos am
Collegium humanitatis und am Gymnaſium,ſondern noch
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ungleich mehr in unermüdlicher Privatarbeit die philologiſchen

und philoſophiſchen Vorſtudien betrieb, und dies mit einem

in ſo ſtarker philoſophiſcher Begierde wurzelnden Fleiße, daß

er nach Oſtern 1833 bereits mit einem für ſein ganzes Leben

erſchütterten Nervenſyſtem in die eben gegründete Univerſität

übertrat.
Nachdem erſelbſtdenkend die theologiſchen Stürme, welche

ſeit 1835 durch Strauß die ganze Zeit bewegenſollten, bis

zum Herbſt des genannten Jahres, mehr als irgend einer

feiner Studiengenoſſen inſich ſelbſt durchgekoſtet hatte, kehrte

er, mit reichem Wiſſen ausgerüſtet, in ſein Elternhaus zurück.

Bald darauf beſtand er das philologiſche, philoſophiſche und

theologiſche Examen in St. Gallen, und nach glücklicher Ab—

ſolvirung desſelben bezog er noch im Frühling 1836die Uni—

verſität in Berlin, um dort in gänzlicher Freiheit den herben

Geiſteskampf zu einem wenigſtens vorläufigen Abſchluß zu

bringen. — Doch hiezu ſollte der ſtrebſame Geiſt nicht auf

dem wiſſenſchaftlichen Wege allein gelangen. Erſollte durch

mancherlei ſchwere Schickſalskämpfe, die im Verlauf ſeines

Lebens ihm vorbehalten waren, zu immer höherer Reife ge—

führt werden.

Zunächſt hatte er ſich ſchon für die Ausbeute während

ſeines Berlineraufenthalts in ſeiner Geſundheitskraft verrechnet.

Bereits nach einem Vierteljahr, nachdem er ſeine Studien

eben aufgenommen hatte, mußte er auf ärztliches Gebot hin

die Univerſität ſchon wieder verlaſſen, um im Elternhaus

durch gänzliche Ruhe ſeine Nerven wieder herzuſtellen. Aber—

mals nach einem Viertelijahr, nämlich im November 1836

folgte er einem Ruf zur Aushilfe von Herrn Pfarrer, ſpäter

Dekan, Bänziger in Altſtätten. Im Schooß der Liebe und

der Freundſchaft dieſes edlen Pfarrhauſes, in der Ausübung

des Predigerberufs und anderweitiger geiſtlicher Thätigkeit

wurde er wieder weſentlich geſtärkt und innerlich gefördert.

Allerdings fiel in dieſe Zeit auch der Hinſchied ſeiner geliebten
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Mutter, ein Verluſt, der den treuen Sohntief ergriff. Trotz⸗

dem ſchien ſeine Geſundheit ſoweit gefeſtigt, daß er auf Au—

regung ſeines ihm zum intimen Freund gewordenen Prinzipals
ſich im Herbſt 1837 wiederinſein liebes Zürich zurückbegab,
um ſich dort wo möglich zu einer höhern Lehrthätigkeit vor—
zubereiten, denn in der That herrſchte in ſeiner ganzen An—

lage der wiſſenſchaftliche Trieb vor. Nachdem erſich durch
ein Colloquium auch in's zürcheriſche Miniſterium hatte auf—
nehmen laſſen, übernahm er eine Art Vikariat, indem eralle

14 Tage abwechſelnd in Otelfingen und Würenlos, ſpäter

je den dritten Sonntag für Herrn Helfer Fäſi im St.Peter
predigte. Einen Ruf in ſeine HeimatgemeindePeterzell lehnte
er ab, dagegen nahm er die WahlandieStelle eines Kate—
cheten in Fluntern an. Es wurde vielgearbeitet und viel er—
lebt in dieſer Zeit. Von 1838anhielt er mit jungen Theologen

ein dogmatiſches Repetitorium. Die religiöſen undkirchlichen
Kämpfe jener Tage wurden mit ganzer Seele durchgekämpft.
1840 führte er auch die Redaktion der neuen Kirchenzeitung

und zwar mitſolcher Selbſtſtändigkeit im Verhältniß zum

politiſchen Regime, daß er ſich dadurch ſelber der früher ge—
hegten Hoffnungen auf eine akademiſche Thätigkeit in Zürich

beraubte. Ins Jahr 1839 fiel der Tod des innig mit ihm

verbundenen Vaters, ſowie ſeines Freundes Johannes Wolf,

deſſen Leben und Studiengang er im Auftrag des Zofinger—
vereins in einer größeren Erſtlingsſchrift darſtellte. Je länger,
je mehr ſaher ſich veranlaßt, ſeinen Lebensplan zu ändern.
Da ſeine Geſundheit aufs Neue zu wanken begonnen hatte,
mußte er zu der Einſicht kommen, daßereiner Univerſitäts—
laufbahn nicht würde gewachſen ſein. So nahm er 1841 die

auf ihn gefallene Wahl zum Pfarrer der untertoggenburgiſchen

Gemeinde Degersheim mit Freuden an und wurde im Sep—
tember desſelben Jahres in ſeine Gemeinde eingeführt. 1842
den 15. Februar verehlichte er ſich mit Jungfrau Suſanna

Wälli, der Tochter des Herrn Kammerers Jakob Wälli in
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Kappel, an deren Seite ihmein Familienleben geſchenkt wurde,

das, wenn auch unter mannigfaltigem, ſchwerem Kreuz, der
eigentliche Stern und das höchſte, auch, wieerſchreibt, für
ſein Herz fruchtbarſte Glück, ſeines weit über ſein Erwarten

hinaus ſich erſtreckenden Lebens gewordeniſt.
Schon nach 5 Jahren, nämlich im November 1846,folgte

er einem Ruf nach Wattwil. Aber der großen Arbeit in

dieſer ſo umfangreichen Landgemeinde erlag ſeine Geſundheit
ſchon vor 5jähriger Amtsführung in dem Grade, daß er
während eines vollen Halbjahrsſich vollſtändig vertreten laſſen

mußte. Beivollſtändiger Ausſichtsloſigkeit, dieſes Amt je

wieder aufnehmen zu können, folgte er 1851 dem anihner—

gangenen Rufean die damalsnoch ſehr kleine Pfarrabtheilung
St. Leonhard in St. Gallen. Der Ruferſchien ihm als eine

Rettung aus Gottes Hand. Durch die Verringerungſeiner
Arbeitslaſt und durch wiederholte Kuren wurde ſeine Kraft

allmälig wunderbar wieder gehoben, ſo daß er ſich den bald genug
wachſenden und mitder Zeit wohlſich vervierfachenden Ver—

pflichtungen leidlich, wenn auch nicht ohne Anſtrengungen, ge—
wachſen fühlen konnte.

Neben manchen Broſchüren, mit welchen er in gerade
vorliegende kirchliche Fragen eingriff, hat er inden Z0oer Ja hren
zwei kleinere Predigtſammlungen über das chriſtliche Haus

und das ewige Leben veröffentlicht. In den kirchlichen Be—
hörden war er ein hervorragendes Mitglied. So ward er

ſchon in Degersheim in das Examinationskollegium, in den
erſten Wochen des Wattwileramtes in den Kantonskirchenrath,

dann von der Synodeindiekatechetiſche, ſowie in die litur—
giſche Kommiſſion, welchen beiden Kommiſſionen er auch vor—
zuſtehen die Würde und Bürde hatte, gewählt. In den 50er

und 6Oer Jahren war er Abgeordneter an die Konferenz der
ſchweizeriſchen Kirchenbehörden. In allen dieſen Stellungen
hat er vermöge ſeines regen kirchlichen Eifers und ſeiner
wiſſenſchaftlichen Begabung eine bedeutende Wirkſamkeit aus—
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geübt, ſo bei der Erhebung des Charfreitags zum hohen Feſt—
tag, bei dem Unternehmeneiner Bibelreviſion, bei der Schöpfung
der Konkordatsprüfungsbehörde und anderm mehr. Auch bei

der neuen kantonalen Kirchenorganiſation Anfangs der 60Oer
Jahrehat er ſich durch Wort und Schrift betheiligt, wie auch

in dem bald daraufhervorbrechendenreligiös-kirchlichen Partei—

kampf, der allerdings für ſeine kirchliche Anſchauung eine

ſchmerzliche Erfahrung war, wenn ihmauch ein tiefgehendes

Verſtändniß für dieſe Bewegungkeineswegsfehlte.

Um ſomehrentſprach ſeinem Friedensſinn die Thätig—

keit des proteſtantiſch-kirchlichenHülfsvereins, an deſſen Spitze

er ſchon im erſten Jahre ſeines hieſigen Aufenthaltes, alſo

ſeit 1852 berufen worden war. Mit dieſem Werke war er

ganz verwachſen, ja ſo ſehr, daß der Gedanke daran noch in

ſeine letzten Phantaſien auf dem Sterbelager ſich verwoben

hat. Wir verdanken ihm auch eine größere Schrift, in welcher

er die Geſchichte jenes Vereins mitvieler Liebe dargeſtellt
hat. So wirdauchin der Geſchichte dieſes Vereins der Name

des Verſtorbenen für immer einen Ehrenplatz einnehmen müſſen.

Als Seelſorger war er ungemein treu und gewiſſenhaft. Nur
durch die minutiöſeſte Ausnützung ſeiner Zeit war es ihm
möglich, alle die Geſchäfte zu bewältigen, die ihm ſein Amt

entgegenbrachte. Es war ihmdarangelegen, durch fleißige
Hausbeſuche mit ſeiner Gemeindeſtets in lebendiger Verbin—

dung zu bleiben. Lange Zeit war er als Konfirmationslehrer
hochgeſchätzt,und Viele ſind, denen er den Anſtoß zu einer

ewigen Bewegung hat geben dürfen. Ein nicht geringes Maß
von Zeit und Kraft hat er der Armenpflege zugewendet, auch

noch in den letzten Jahren ſeines Lebens, da er bereits das

Pfarramt niedergelegt hatte. Unzähligen hat er ſo Hand—

reichung gethan, mit Rath und That in äußerer und innerer
ſoth beigeſtanden. — Auch wo ihm Bedürfniſſe anderer Art

entgegentraten, ſuchte er denſelben abzuhelfen. So warer der
Begründer der evangeliſchen Schule Straubenzells, wie auch
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des Kindergartens Oberſtraß und durch viele Jahre hindurch
ihr Präſident. Auch da wird ſein Andenken nicht können aus—

gelöſcht werden.

Dankbar für jede liebende Anerkennung hiet doch der
Entſchlafene meiſt gering von ſeinem Thun, während er das—

jenige Anderer, auch derer, die auf verſchiedenem religiöſem

Standpunkt ſtanden, ungleich höher anſchlug und würdigte.
Bei demüthigem Sinnhatte er ein weites Herz.

Die Gebrechlichkeit dieſer irdiſchen Leibeshülle ſpielte eine

große Rolle in ſeinem Leben. Zwarhatte er nur wenigeeigent—
liche Krankheiten zu beſtehen, in ſeinem 13. oder 14. Jahre
einmal eine Lungenentzündung, 1845 das Nervenfieber, 1848
in Folge von Anſteckung die Pocken. Aber ſeit ſeinen jugend—
lichen Ueberanſtrengungen kehrten je und je verhängnißvolle
Erſchwachungszuſtände wieder, die ihn nöthigten, der Geſellig—

keit, trotz vieler Luſtdazu,mehr und mehr zu entſagen. Auch
ſein häusliches Leben, ſonſt der Hauptquell ſeiner Erheiterung,
bot in einem ſeltenen Maße vonbedenklichen Krankheiten

ſowohl ſeiner lieben Gattin, dieſer treuen Pflegerin Aller,

als auch ſämmtlicher Kinder, von denen, neben dreiin zarter

Kindheit verſtorbenen Knaben, zwei Töchter und ein Sohn

das erwachſene Alter erreichten, viel Anlaß zu Kummer und
Sorge, vor Allem die langwierigen und durchihreHeftigkeit

in hohem Grad für alle Angehörigen aufreibenden Leiden

ſeiner inniggeliebten Tochter Gertrud, welche ihm 1877 im
34. Altersjahr in die Ewigkeit vorangegangeniſt, nicht ohne
durch Alles, was mit ihr durchlebt wurde, großen Segen für

das Glaubensleben der ganzen Familie zu hinterlaſſen. Immer—
hin fühlte ſich unſer Verſtorbene durch jene Leidensgeſchichte

ſo tiefgebeugt, daß, als wenige Wochen vor dem Tod des

geliebten Kindes ſeine Freunde eine Feier ſeines 285jährigen
St. Galliſchen Amtsjubiläumsvorbereiten wollten, er es ent—
ſchieden ablehnen mußte, und er den betreffenden Tagin ernſteſter

Einkehr in ſich ſelbſt verbrachte. Er hat überhauptſelten
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einen Freudentag ganz ungetrübt feiern können. Im Februar
1878 artete dann ein katarrhaliſcher Zuſtand in eine lang—

wierige Grippe aus, welche eine ſo allgemeine Abſchwachung

zur Folge hatte, daß er zur Anſtellung von Vikarenſeine
Zuflucht nehmen mußte. Als aberdie nöthige Krafttrotzdem
nicht wiederkehren wollte, ſo drängte ihn im Frühjahr 1879
die Liebe zu ſeiner Gemeinde zur Niederlegung ſeines Amtes.
Mittiefergreifendem Predigtwort nahm er nach 43jährigem
Amtsleben den 9. November 1879 Abſchied von ſeiner Zu—

hörerſchaft. Dankbar für ſo viel treue, ihr gewidmete Arbeit
wies ihm die Gemeinde einen Ruheſitz im Pfarrhauſe ſeines
Freundes in St. Mangen an. Undhier warihmnoch ein
ſchöner Feierabend beſchieden. Voll tiefſter Dankbarkeit gegen

Gott und Menſchen ſuchte er die noch vorhandenen Kräfte

im Dienſt gemeinnütziger Thätigkeit, vor allem zum Beſten
der Hülfsthätigkeit für die nothleidenden Glaubensgenoſſen

zu verwenden. Fürdie Seinen aber wareseineherrlicheZeit,
da ſie ſo recht den Gatten und Vater, der durch die Thätigkeit
der frühern Jahre ſo vielfach gehindertwar am gemüthlichen
Zuſammenleben, genießen konnten. Immerreicher hatſich

ihnen da noch ſein tiefes Gemüth erſchloſſen, ja noch bis in

die letzte Zeitwar er nur immerinniger, herzlicher in all' den
Aeußerungen gegenüber ſeinen Angehörigen und Befreundeten.

Nachdemer imvergangenen Jahre voneinem heftigen
Grippeanfall ſich langſam erholt, hatte ereinenleidlichen
Winter. Datratvoretlichen Wochenplötzlich eine ſeltſame

Schwächung der Sehkraft ein und bald darauf, heute vor
14 Tagen,folgte ein Schlaganfall, der ihn theilweiſe lähmte

und des Bewußtſeins beraubte. Noch hatte er je und je
lichtere Momente, da ſeine Liebe und Dankbarkeit ſich kund—
gab, aber ſie kamen immer ſeltener, und letzten Samſtag

Morgens 88/4 Uhr, den Tag vor demJahresfeſt des prote—

ſtantiſch-kirchlichen Hülfsvereins und zwei Tage nach ſeinem
72. Geburtstag, hatte ſein kindlich frommes, treues, liebendes



—

Herz ausgeſchlagen und durfte der Diener des Herrn, der durch

ſo viel Dunkel ſich durchgekämpft, eingehen zum Erbtheil
der Heiligen im Licht. — Der Herr ließ ſeinen Diener im

Frieden dahinfahren. Ihmiſt wohl geſchehen. Gott ſei Lob

und Dank. Unsaber ſchenke der Herr, daß nun auch wir
im Glauben ſeine Wege gehen und in Liebe und Treue uns
bewähren als ſeine Kinder. Amen!

Y J



Leicſienvecle
gehalten in der Kirche zu St. Leonhard den 238. März 1886

von

K. Pfeiffer, Pfarrer.

1. Kor.4, 1-2. Dafürhalte uns Jeder—
mann,nämlich für Chriſti Diener und Haus—
halter über Gottes Geheimniſſe. Nun ſucht
mannicht mehr an den Haushaltern, denn
daß ſie treu erfunden werden.

WennderApoſtel Paulusſich ſelbſt und die andern

Apoſtel und Alle, welche berufen ſind, in der Gemeinde das

Evangeliumzu predigen, Diener Chriſti, Haus halter Gottes
nennt, ſo will er damit ſagen, daß ſie in der Gemeinde
nicht etwas zu verwalten hätten, das ihnenſelbſt gehöre,

worüber ſie Herren ſeien, ſondern das Gott gehöre, und das

ihnen von Gott anvertraut ſei,um zum Wohl der Gemeinde
davon mitzutheilen, und worüber ſie Rechenſchaft Gott ab—

legen müſſen. Und wennerſagt, daß ſie Haushalter über

Gottes Geheimniſſe ſeien,ſo redet er oft in ſeinen Briefen
von dieſem Geheimniß. So ermahnter die Epheſer für ihn

zu beten, auf daß ihm gegeben werde, kund zu machen das
Geheimniß des Evangeliumss?, und die Koloſſer für

ihn zu beten, daß er lehren könne das Geheimniß Chriſti*,

und den Timotheus ermahnt er, daß die Diener das Ge—
heimniß des Glaubensin reinem Gewiſſenhaben ſollen **,

Epheſ. 6, 19.
KFoloſ.4,8.
Tmolhes, 9.
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und ein großes gottſeliges Geheimniß neunt er es: „Gott

iſt geoffenbaret im Fleiſche!“s Es iſt zwar geoffenbaret

dieſes Geheimniß und doch noch ein Geheimniß, daserſt

ganz offenbar werden wird in der Ewigkeit, wie Paulus ſagt:

Unſer Wiſſen iſt Stückwerk und unſer Weisſagen iſt Stück⸗

werk, wenn aber kommen wird das Vollkommene, wird das

Stückwerk aufhören.“ Dieſes Geheimniß des Glaubens haben

die Diener des Worts in der Gemeinde treu zu verwalten

und haben davon mitzutheilen, ſo viel Gottes Gnade ſie davon

erkennen läßt.
MeineLieben! Als unſer theure, dahingeſchiedene Freund

in noch jungen Jahren den Entſchluß faßte, Prediger in der

Gemeinde zu werden, wie mag es da als eine Ahnung vor

ſeinem jugendlichen Geiſte geſtanden ſein, er müſſe einmal

Haushalter über Gottes Geheimniſſe werden, um der Ge—

meinde mitzutheilen, wie viel Gott uns über ſein Weſen und

ſein Reich und über die Sünde der Menſchen und über den

Rathſchluß Gottes zu unſerer Erlöſung und über ewiges

Leben erkennen laſſe; mitzutheilen die Geheimniſſe des Glau—

bens. Und umnunein treuer Haushalter hierüber ſein

zu können, ſo mochte es vor ſeinem jugendlichen Geiſte

ſtehen, dazu müſſe er mehrgeforſcht haben, als diejenigen zu

forſchen im Standeſeien, welche er belehren ſolle; er müſſe

durchforſchen die Syſteme der Weiſen, um zuſehen, wie weit

ſie die Wahrheit aus eigener Vernunft zu erkennen vermöchten;

er müſſe durchforſchen die Syſtemederchriſtlichen Gottes—

gelehrten, um zu ſehen, wie weit ihnen aus der Offenbarung

die Erkenntniß der Wahrheit gegeben ſei. Er müſſe ſo gründ—

lich forſchen, als ihm nur möglich ſei, oder er bereite ſich

nicht treu vor, einmal Haushalter über die Geheimniſſe Gottes

zu ſein. Und er hat geforſcht in den Syſtemen der Philo—

fophen, in den Syſtemenderchriſtlichen Glaubenslehre, hat

moch66
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geforſchtmit einem Fleiß und mit einem Eifer, bei Tag und
bei Nacht, in vielen, vielen Nachtwachen, daß er dadurch ſchon

als Jüngling für ſein ganzes Leben ſeine Geſundheit er—
ſchüttert hat, er hat geforſcht bis in ſein Greiſenalter, ſo

lange es ihmirgendwieſeinegeiſtigen Kräfte geſtatteten! Er
hielt es für ſeine Pflicht, alſo zu forſchen, um, ſo viel als

es ihm möglich ſei, ein treuer Haushalter über Gottes Ge—
heimniß zu ſein!

Und waser nuninder Weiſe vonErkenntniß ſich an—

geeignet hatte, das ſuchte er wieder mit der größten Gewiſſen—
haftigkeit der Gemeinde mitzutheilen, ſuchte ein treuer Haus—
halter darüber zu ſein. Mit der größten Gewiſſenhaftigkeit
bereitete er ſich auf ſeine Predigten und auf den Unterricht

vor, gewiſſenhafte Forſchungen lagen immer zu Grund und
anſtrengend dachte er darüber nach, wie er die Geheimniſſe

des Glaubens ambeſten mittheilen könne. Mit der größten
Gewiſſenhaftigkeit ging er der Seelſorge nach, immerſich
bewußt, ein Diener Chriſti zu ſein und ein Haushalter Gottes,
der über alles ſein Thun und Laſſen im Amt Gott Rechen—

ſchaft ſchuldig ſei.
Wenn unſer theure Freund esfürſeine Pflichthielt,

gründliche, wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe ſich anzueignen, um

in der Gemeinde als ein treuer Haushalter über die Geheim—

niſſe Gottes daſtehen zu können, ſo hat er es doch erfahren,

daß er ſelbſt ein kräftiges Glaubensleben aus der wiſſen—
ſchaftlichen Forſchung allein nicht ſchöpfen könne; ſondern

daß es allein gewirkt werden könne durch ein beſonderes Walten

des heiligen Geiſtes Gottes; und ſeine Treue gegen Gott
bewies er immer durch die Weiſe, wie er ſich dem Walten
ſeines heiligen Geiſtes hingab, wie er dieſen Geiſt an ſeinem

Geiſte arbeiten ließ, beſonders in den Zeiten der Trübſal,
der Anfechtung, und auf ihn findet das Wort ſeine Anwen—

dung: „Seligiſt der Mann,welcher die Anfechtungerduldet,
denn nachdem er bewähret iſt, wird er die Krone des Lebens
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empfangen, welche Gott verheißen hat denen, die ihnlieb

haben !“*
Sogeſchah es, daß er, welcher vorherrſchend wiſſen—

ſchaftlichen Trieb in ſich hatte, doch ein Manndeskindlichſten

Glaubens wurde. Erhatte ein kindliches Vertrauen zu Gott
dem Vater, daß er Alles wohlregiere, und deſſen Vorſehung

er in ſeinem eigenen Leben erfahren habe, ein kindliches Ver—

trauen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten

dienen! Erhatte einen kindlichen Glauben an Jeſum Chriſtum,

als den gerechten Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen,
und alle Dunkelheiten, welche gerade durch diewiſſenſchaft—

liche Forſchung uns entgegentreten können, kümmerten ihn in
ſeinem perſönlichen Glaubensleben nicht. Ganz beſonders
wichtig aber war ihm der Glaube an den heiligen Geiſt. Wenn
es ſeiner Seele um Troſt bange werden wollte, dannrichtete
er ſich wieder mit dem Worte auf: „DieLiebe Gottesiſt

ausgegoſſen in unſere Herzen durch den heiligen Geiſt, welcher
uns gegeben iſt“;**x und wenn es ihm Kummermachte, daß

in den kirchlichen Kämpfen unſerer Zeit ſo Vielesfortgeriſſen

wurde, wasbisher der Kirche als Stütze gedient hatte, ſo

war es immerwiederſeine Zuverſicht, daß der heilige Geiſt

der Gemeinde Chriſti gegeben ſei und nicht werde von ihr
genommenwerden, unddaßdieſerheilige Geiſt ſie doch noch
in alle Wahrheit leiten werde! Kindlich war ſeine Hoffnung
auf das ewige Leben, auf die Vollendung unſeres Glaubens—
lebens im Jenſeits und auf die OffenbarungderHerrlichkeit

Gottes, kindlicher, als aus den Predigten, welche er darüber
gehalten hat, erkannt werden mag. Inſeinen Predigten trat
vielleicht manchmal zu ſehr hervor, wie ſie aufgründlicher

wiſſenſchaftlicher Forſchung beruhten, und wardiekindliche

Frömmigkeit, welche ihnbeſeelte, vielleicht nicht immer be—

Zalobil, 1
— Aom—
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merkbar genug. Unſer Freundhatte eine eigenthümliche Aengſt—
lichkeit, er könne irgendwie frömmer, gläubiger ſcheinen,
als er ſei, und er ſagte mir einmal, daßerlieber gläubiger
ſein wolle, als er ſcheine. Kindlich ſchöpfte er ſeinen Glauben

aus der heiligen Schrift, und für'ſein eigenes perſönliches

Glaubenslebentratdie wiſſenſchaftliche Forſchung dabei zurück,

er hielt ſich an ihren Geſammteindruck undgabſich dieſem

mit ganzer Seelehin.
Die Kraft ſeines perſönlichen Glaubenslebens und ſeiner

Treue inder Pflichterfüllung zeigte er beſonders darin, daß
er, wenn er von noch ſo ſchwerer Trübſal im eigenen Hauſe

niedergedrückt war, ſich bis aufs Aeußerſte zuſammen nahm,
umdie gerade ihm obliegenden Aufgaben im Amtezuerfüllen.
Ueberhaupt war nicht leicht Jemand zu finden, der ſo ſehr
es ſich hätte angelegen ſein laſſen, Alles auf das Genaueſte

zu thun, was ihmeinmal übergeben war, was er einmal
übernommenhatte, ich möchte ſagen, bis auf jeden Buchſtaben,

welcher zu ſchreiben war, bis auf jede Ermahnung und Er—

innerung, welche ertheilt werden ſollte. Mochteer thätig ſein
im Pfarramt, thätig ſein im Armenweſen, thätig ſein in den

kirchlichen Behörden, thätig ſein im Schulweſen,thätig ſein

in dieſer oder jener Kommiſſion, überall war er der gewiſſen—

hafteſte Arbeiter. Ganz Außerordentliches beſonders hat er

als Präſident des proteſtantiſch-kirchlichen Hülfsvereinsgeleiſtet.

Und bei aller dieſer Thätigkeitim Amt und außer dem

Amt,bei aller Beſchäftigung auch mit wiſſenſchaftlichen Studien,

warer zugleich der treueſte Familienvater, infröhlichen
und in traurigen Tagen das Haupt, die Freude und der Troſt
ſeines Hauſes. Unausſprechlich viel verliert ſeine innig ihn
liebende und innig von ihmgeliebte Gattin, verlieren ſeine
Kinder. Wiehat er ſo regelmäßig mit ſeinem ganzen Hauſe
jeden Morgen Hausandacht gehalten, wie hat er ſo gerne
kleine Familienfeſte gefeiert,etwa an den Geburtstagen; wie hat

er ſo gern mit ihnen einen Spaziergangodereinekleine Reiſe
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gemacht und dieſe oder jene Freude mit ihnen zur Erholung
genoſſen! Aber amherrlichſtenwar es doch, wenn er das
Weihnachtsfeſt im Kreiſe ſeiner Familie feierte! Da ſtand er
da als der ehrwürdige Hausvater und zugleich einem fröh—
lichen Kinde gleich, das ewig jung blieb, das ſich am Chriſt—
baum mitdenleuchtenden Lichtern noch ebenſo freute, wie
einſt in der Kinderzeit, fröhlich und ernſt und heilig, ſo daß
es eine Freude in dem Herrn war, und dann ausbrach in
Pſalmen und Lobgeſängen undlieblichen, geiſtlichen Liedern,
welche von der ganzen Familie zu Gott emporſtiegen. So
war es noch amletzten Weihnachtsfeſt; es ſind erſt drei
Monateſeit jener Zeit vergangen!

Ja, der Vollendete warein treuer Haushalter Gottes,
treu in ſeinem Beruf, treu im Haus,treuin allen Verhält⸗
niſſen des Lebens, treu als Verwandter, treu als Freund,
das haben Alle erfahren, mit welchen er im Freundſchafts⸗
verhältniß ſtand, und auch ſie haben ihm Freundſchaft be—
wieſen bis in den Tod; dashabeauch ich erfahren und fühle
es jetzt mit tiefer Wehmuth und doch mit Dank gegen Gott.

Und ſo ſoll es mit uns Allen heute gehen, wir Alle
wollen heute mit tiefer Wehmuth Gott danken, Gott danken
dafür, daß wir ihn gehabt haben, Gott danken, daß er ihn
nun zuſich gerufen hat in den Himmel durch einen ſanften
Tod, Gott danken für den Glauben und für die Hoffnung,
welche wir als Chriſten haben. Wenn demtreuen Haushalter,
der über Weniges treu geweſen iſt (und Alles, was uns auf
Erden übergeben iſt, iſt immer nur ein Weniges), verheißen
iſt, über Vieles geſetzt zu werden; worüber wird nun unſer
liebe ſelige Freund geſetztwerden ? Er wareintreuer Haus⸗
halter über Gottes Geheimniſſe; nun wird er über Bieles
geſetztwerden, daß er von Angeſicht zu Angeſicht ſchaut, was
er hier geglaubt hat! Als erſeine Abſchiedspredigthielt,
ſprach er über das Wort: „Nicht, daß ich es ſchon ergriffen
habe oder ſchon vollkommenſei, ich jage ihm aber nach, daß
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ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von Jeſu Chriſto
ergriffen bin“.* Ja, er hat immer nach demZielegejagt,
nun wirder es ergreifen; nun wird er nicht mehr hungern
und dürſten müſſen nach Gerechtigkeit, nach der Vollkommen—
heit, ſondern er wird geſättigetwerden, nun wird er ausruhen
von ſeiner Arbeit*s, wenn das Lamm ihn weidet zu den
lebendigen Waſſerbrunnen, und Gott die Thränen, welche auch
er in dieſem irdiſchen Leben geweint hat, abwiſchen wird von
ſeinen Augen. Wohl ihm! Darumlaſſet uns danken an dieſem
Grabe, danken für den Glauben und die Hoffnung, welche
wir haben, danken im Hinblicke aufſein Leben, im Hinblick
auf ſein Sterben, im Hinblick auf die ihmjetzt zu Theil
gewordene Seligkeit!

Sagetauch ihr, hinterlaſſene nächſte Glieder der Familie,
tieftrauernde Wittwe, tieftrauernde Kinder, Sohn, Tochter,

dem Herrn Dank, wenn auch mit Thränen in den Augen,
Dank für den unausſprechlich reichen Segen, welchen ihr
während ſeines Lebens durch ihn empfangen habt, Dank für
den Segen, welchen er euch im Tode hinterläßt. Und wieer
auch in den ſchweren Stunden des Lebens und an manchem
Grabe Glauben und Hoffnung und Ergebung in den Willen
des Vaters im Himmelbewieſen hat, ſo beweiſet auch ihr

es jetzt, und wie er gerade aus den ſchwerſten Stunden des
Lebens den herrlichſten Segen für ſich empfangen hat, ſo möget
auch ihr ihn empfangen! Ihrſeid es wiederin denletzten
ſchmerzlichen Wochen inne geworden, daß der Herreine Laſt
auflegt, aber er hilft uns auch, oft über Bitten und Ver—
ſtehen! Er wird auch ferner helfen und auch ihr werdet wieder
erfahren, daß ſeine Güte alle Morgen neu iſt. Ihrſeid ja
nicht traurig, wie die, welche keine Hoffnung haben, darum
laſſetuns auch an dieſem Grabe wieder danken für unſern

  

*Philipp.3, 1213.
** Offenb. Joh. 7, 16-17.
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Glauben, für unſere Hoffnung, der Namedes Herrnſei

gelobt!
Und nunaneuch,liebe hier verſammelte Amtsbrüder,

noch ein Wort an dieſem Grabe! „Wir haben mancherlei

Gaben nach der Gnade, die uns gegebeniſt“.* Aber

die Pflicht haben wir Alle: treu zuſein, ein Jeglicher mit

der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter

der mancherlei Gnaden Gottes.“ ** Möge das Andenken an

unſern dahingeſchiedenen Freund uns immer aufs Neue zu

dieſer Treue ermuntern, und möge es uns dadurch ein nie

für uns aufhörender Segen werden! Glieder der Gemeinde,

die ihr heute mit inniger Theilnahme des Mannesgedenkt,

der ſo viele Jahre unter euch gewirkt, im Anblick dieſer

Kanzel, wo er das Evangelium gepredigt hat, im Anblick

dieſes Taufſteins, wo er Vielen unter euch oder euren Kindern

die Weihe zur Aufnahme in den Gnadenbund Jeſu Chriſti

durch die heilige Taufe gegeben hat, im Anblick dieſes Tauf—

ſteins, wo Viele von euch am Tage der Konfirmation das

Gelübdechriſtlichen Lebens in ſeine Hand abgelegt haben, im

Anblick dieſes Taufſteins, wo Gatten und Gattinnen,diejetzt

hier verſammelt ſind, vor ihm gelobt haben, den Ehebund

heilig zu halten, einander treu und herzlich zu lieben; ihr

Alle, theilnehmenden Glieder der Gemeinde: gelobet heute am

Grabe unſeres theuren Freundes, ſein Andenken ſolle uns

Allen zum Segenſein als ein Vorbild treuer Pflichterfüllung;

denn wir Alle, wer wir auch ſein mögen, jeder in dem Be—

rufe, wozu Gott ihn berufen hat, ſollen Diener Chriſti, Haus—

halter Gottes ſein, und von einemJeglichen wird gefordert,

daß er treu erfunden werde. Amen!

*Röm. 12, 6.
er—



Gecläckknißprecligf
gehalten in der Kirche zu St. Leonhard, Sonntagden 28. März 1886

von

E. Mieſcher, Pfarrer.
 

„Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes
geſagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget ihrem

Glauben nach“, ſo werden die Chriſten im Brief an die
Hebräer ermahnt. Solcher Mahnunglaßtunsin dieſer Stunde

Folge leiſten. Es entſpricht dies auch einem von Vielentief
empfundenen Bedürfniß.

AmvergangenenDienſtag iſt unter großer Theilnahme
die leiblicheHülle des Mannes zu Grabegetragen worden,
der während faſt 28 Jahren, nämlich vom 28. Februar 1852
bis zum 9. November 1879,vondieſer Kanzel aus die St. Leon—
hardsgemeinde gelehret, als ein Haushalter über die Geheim—
niſſe Gottes Denen, die ihm gegeben waren, Alten und Jungen,

öffentlich und ſonderlich, durch Predigt, Unterricht undſchrift—
liches Zeugniß, wie in ſeelſorgerlichem Geſpräch am Kranken—
bett und wo ſonſt ſein begehrt wurde, den Weg des Lebens

nach der heiligen Schrift, Beides, die Buße zu Gott und
den Glauben an Jeſum Chriſtum,in treuem Eifer bezeuget
und als ein Diener der Kirche Chriſti die ihr anvertrauten

Gnadenmittel den Verlangenden geſpendet hat.
Erhatindieſer Arbeit ausgeharrt mitſeltener Hingabe,

unter viel Mühſeligkeit des Leibes, in aufreibender Thätigkeit,
bis endlich ſeine Kräfte nicht mehr reichten und die Liebe zu
ſeiner Gemeinde es ihm zurPflicht machte, zurückzutreten.
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Der Abſchied fiel ihm ſchwer, durch manches feſte Band fühlte

er ſich gehalten; aber nach ſeinem Gefühl mußteesſein,

und ſo half ihm auch der Herr. Esfehlte ihmauchjetzt

nicht an Aufgaben, darin er den Reſt ſeines Lebens noch dem
Herrn und ſeiner Kirche dienen konnte. Wirwiſſen Alle,

wie er namentlich die auf dem Herzen trug und für die ein—
geſtanden iſt und Hülfe geworben hat, welche des Segens
der chriſtlichen Gemeinſchaft entbehrten oder in Gefahr waren,
desſelben verluſtig zu gehen.

Geſtern vor 8 Tagen, nachdem erſein 72. Altersjahr

zwei Tagevorher zurückgelegt, hat ihn der Herr abberufen.
ImGlauben,inkindlichem Glauben hater ſeinen Laufvoll⸗
endet; im Frieden mit Gott und den Menſchen, den Tod

kaumſchmeckend, durfte er heimkehren, und er erfährt's nun:
„Selig ſind die Todten, die im Herrnſterben, ja der Geiſt
ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen
ihnen nach.“ Nunſchauter im Lichte der Ewigkeit die Frucht,
die durch Gottes Gnade aus der Saatſeines Lebens hervor—
gegangen, ſieht, wie viel der in Predigt, Unterricht und ſeel—
ſorgerlicher Ermahnuug ausgeſtreuten Samenkörner guten
Grundgefunden, haben Wurzel faſſen und aufgehen können,

wie viel der himmliſchen Güter in Chriſto, die er hat aus—
theilen dürfen, Zins getragen haben zu Gottes Ehre. Hier
können wir darüber nicht urtheilen; der Erfolg, der in die

Augenfällt, iſt nicht immer der, der auch im Lichte der Ewig—
keit als ein ſolcher erſcheint. Der Herr allein kennt den Zu—

ſammenhang zwiſchen Saat und Frucht und offenbart es an

ſeinem Tage.
Sollte aber ſolche Erinnerung unsnicht veranlaſſen,

auch unſrerſeits heute mit allem Ernſt uns zu fragen, ob

wohl im Himmel auch bei uns Frucht gefunden werde? Wie
viel hundert hat der Heimgegangene durch die heilige Taufe
hier über dieſem Stein in den Bund mit Gott aufgenommen,

wie Viele in Kinderlehre und Konfirmationsunterricht in die
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chriſtliche Wahrheit eingeführt; über wie manche Ehepaare
den Segen Gottes ausgeſprochen und ihnen die Bedingungen
des wahren Glückes auseinandergeſetzt; wie Vielen ſonntäg—

liche Erbauung oder im Leide Troſt aus dem Gotteswort
dargeboten! Die ſo und anders von ihm Segen empfangen

haben, ſind wohl in alle Welt zerſtreut; eine große, große
Zahl iſt ihm ſchon in die Ewigkeit vorangegangen. Manche
aber mögen auch zu dieſer Stundehier ſein und ihres ent—
ſchlafenen Lehrers wehmüthig gedenken. Können ſie und jene
Alle wohl dem ewigen Richter Red' und Antwortſtehen über

den empfangenen Segen? Unddie nicht mit unſerm Ver—
ſtorbenen in Beziehung geſtanden ſind, die der Herr durch
andere Werkzeuge ſeiner Gnade berufen, angefaßt, erweckt,
gefördert, geſegnet hat, ſollte es ihnen ſchaden, wennſie ähn—

lichen Fragen und Gedanken heute ihr Herz öffnen? Möge
es uns Allen zur Erweckung und Aufmunterung dienen, wenn
wir heute einen Blick werfen auf das Leben des nunvoll—

endeten Lehrers und Seelſorgers. Nicht als wollten wir
Menſchen verherrlichen, das würde dem Sinndes Entſchlafenen,

der ſtets gering von ſich und ſeinem Thun gedacht hat, wenig

entſprechen, ſondern in der Meinung, in ſeinem Leben auch

wieder zu ſchauen, wie Er, der Herr, das Werk ſeiner Er—

barmung angehoben und zumZiel geführt hat. Daschriſt—

liche Leben iſt bei keinem hier vollendet; aber allerdings, es

darf nicht ſtille ſtehen, ſondern es muß, wie unſer, Textes—

wort erinnert, in ſtetem Wachsthumbegriffenſein.

Vom Wachsthum imchriſtlichen Leben, ſowohl
nach ſeiner menſchlichen, wie nach ſeiner göttlichen Seite,
ſoll heute die Rede ſein; zu wachſen, daraufhin ging auch
des Entſchlafenen unermüdlich Streben für ſich undfür ſeine

Gemeinde. Möge die Erinnerung daran uns ſelbſt in ſolchem—
Streben fördern!

„Wachſet in der Gnade und in der Erkenntniß
unſeres Herrn und Heilandes JeſuChriſti“, das gilt
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Allen; aber vor allem gilt es für den, welcher will ein Lehrer in
ſolcher Gnade und Erkenntniß werden. Das iſt dem Heimgegan—
genen wohl bewußt geweſen. Es war die Mutter, welche in ihm

zuerſt den Gedanken erweckt hatte, daß er möchte ein Prediger

werden. Als er aber einmal den Gedankenergriffen hatte, da
war es ihmheiliger Ernſt, nun auch nichts zu verſäumen, was
ihn in der Gnade und Erkenntniß Chriſti fördern könnte. Mit

raſtloſem Fleiß warf er ſich in das Studiumder Sprachen,

die ihn in den Standſetzen ſollten, die heilige Schrift im Urtert

zu leſen, und betrieb alle Uebungen, welche ſeinen Geiſt ent—
wickeln konnten. Ja, leider überſah ſein Eifer nur zu ſehr die

Schranken,die ſeiner Kraft geſetzt waren, ſo daß er ſeiner Ge—

ſundheit durch unermüdliche Arbeit bei Tag und Nacht Abbruch
gethan. Selten hat wohl ein Jüngling mit größerem Durſt aus
dem Quellder Wiſſenſchaft getrunken, mit heiligerem Eifer in
die Probleme, die Fragen der Gottesgelehrtheit und des philo—
ſophiſchen Denkens ſich verſenkt. Sie ergriffen ihn bis in's

Innerſte. Hatte er einmal angefaßt, ſo konnte er nicht mehr

davon loskommen. Er wollte durch alle Zweifel und Unklar—

heit hindurchdringen bis zum vollen Lichte. Er war weniger
eine praktiſche als eine ſpekulative, eine Denkernatur. Aber

es iſt nicht ſo, daß es denen, die zu höherer Geiſtesarbeit

von Gottbeanlagt ſind, leichterwürde, die Wahrheit ſo zu
ergreifen, daß ſie ihre ſeligmachende Kraft erfahren, ſondern

Gott hat es ſo geordnet, daß in dem Maßeals die Gaben

höher ſind, auch die Aufgabenwachſen. Jeſchärfer der Ver—

ſtand iſt, deſto mehr bekommt er zu ringen und Steine des
Anſtoßes zu heben, deſto mehr Geheimniſſe zu ergründen,

während dem Einfältigen der Glaubeſoſelbſtverſtändlich

erſcheint. Jeder muß es bewähren, daß ſein Sehnen nach
der köſtlichen Perle groß genug iſt, umes ſich etwas koſten

zu laſſen, ihren Beſitz zu erringen. — So ſtanden dem Jüng—

ling immer neue Fragenvor der Seele, die zu beantworten
waren, aber er ermüdete nicht, ſondern rang und forſchte mit
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allen Mitteln, welche die Wiſſenſchaft bot. Er konntenicht,

wie er eine Zeitlang wünſchte, ſolcher Forſcherarbeit ſein

Leben für immer undausſchließlich widmen. Gott, der wohl

bedachte, daß das Leben mitſeiner Noth, all ſeinen Kämpfen
und Sorgen,die beſte Korrektur der Wiſſenſchaft ſei, führte

ihn von der Hochſchule ins Pfarramt, in die praktiſche Thätig—
keit, aber wie viele Jahrzehnde er darin geſtanden hat, hat

er doch nie gemeint, in der Gnade und in der Erkenntniß

Jeſu Chriſti ans Ziel gelangt zu ſein; nie hat er aufgehört

zu ſtreben, die Gnade noch völliger zu erfaſſen, in jener Er—

kenntniß, von welcher die Schrift ſagt, daß ſie das ewige
Leben iſt, vorwärts zu kommen. Aller Wandel der Wiſſen—

ſchaft, wie er ſichim Lauf der Jahre vollzog, alle Erfahrung,

die ihm Amt undLebenentgegenbrachten, alle Kämpfe und
bewegenden Fragen der Zeit waren ihm Anlaß,indie Tiefen
der göttlichen Geheimniſſe noch weiter einzudringen; aus dem
Jüngling ward ein Mann, aus dem Mannein Greis mit
weißem Haar, aber darin blieb er jung, daß er immer noch
ſuchte und fragte, nicht als ein ſolcher, der nichts gefunden,
nein, er war in ſeinem Gott und Heiland reich geworden,
aber als ein ſolcher, der noch nicht alles gefunden, und als

er von dieſer Gemeinde ſchied, da war ſein Abſchiedsterxt
„Nicht, daß ich es ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollkommen
ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich es auch ergreifen möchte,
nachdem ich von Chriſto Jeſu ergriffen bin. Meine Brüder,

ich ſchätze mich ſelbſt noch nicht, daß ich es ergriffen habe,

Einsaber ſage ich: Ich vergeſſe, was dahinteniſt undſtrecke

mich zu dem, wasda vorneiſt und jage nach demvorgeſtreckten

Ziele, nach dem Kleinod, welches uns vorhält die himmliſche

Berufung Gottes in Chriſto Jeſu.“
So aber wares ihmauch ein Anliegen, daßgleicher—

weiſe ſeine Gemeinde wachſe. Er wollte ſie in der Erkennt—

niß Jeſu Chriſti, des aus ihm gezeugten Lebens weiter und

höher führen und er faßte dabei beſtimmte Ziele ins Auge;
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wo er einen Mangel in der Erkenntniß zu fühlen glaubte,

da warerbeſtrebt, denſelben zu heben. So entſtanden auch
jene beiden Sammlungen vonPredigten „über daschriſtliche
Haus“ und „das ewige Leben“, welche er der Gemeinde ge—
ſchenkt hat und die uns nun als Zeugniſſe ſeiner Geiſtesart

und Predigtweiſe geblieben ſind. Schritt für Schritt geht er
da vorwärts und ſucht die Glaubens- und Lebensanſchauungen
zu klären und zuvertiefen, wobei er allerdings dem Hörer
zumuthet, daß er auch denkend ihm folgen wolle. Es war

ihm aber klar, das kein Wachsthum möglich undſicher, anders

es kommeundſchöpfe aus der Schrift, und weil er ſah, wie

ſo viele in der Bibel durch mangelnde UebungnichtBeſchlag
wüßten, ſtellte er jene treffliche Anleitung zumBibelleſen,
einen ſogen. Bibelkalender, zuſammen, der manchem ein zu
reichem Segen führender Wegweiſer geworden iſt. Er rede
noch einmal zu uns durch ſein Wort, womit er dort die Vor—
rede ſchließt: „Mit der Bibelſoll's von unten nach oben,
von Anfang nach dem Ziele gehen; wo immerduſteheſt,
immer führt und winkt die Bibel noch weiter. O, darum
forſche immer weiſer und lies immer frömmer in ihr und

nähre ſo dein inneres Leben aus dem gütigen Worte Gottes
und den Kräften der zukünftigen Welt, auf daß du mitdenen,
die an dir hangen, hinankommeſt zum Mannesalter unſres
Herrn Jeſu Chriſti und zum Eingange in die ewige Freude.“

Das WortGottesiſt der chriſtlichen Gemeinde zu ihrem
Wachsthum gegeben; weheihr, wennſie es nicht braucht und
ſo zum abſterbenden Baume wird; doppelt wehe, wennſie

es hat undesihrreichlich dargeboten wird. Es ſind Andere,

für die das Wort Gottes theuer iſt, ſie ſind im Glauben
zurückgehend, ſterbend, weil Niemand ihnen das Brod des

Lebens bricht, ſie ermangeln der Verkündigung und Anleitung,
da heißt es zuder Kirche Chriſti: Sei wacker undſtärke
das Andere, das da ſterben will, und wie treu hat der Ent—
ſchlafene dieſes Andere, die in der Zerſtreuung unter Anders—



gläubigen darbenden und ſterbenden Häuflein der Glaubens—

genoſſen mit ſeiner Liebe umfaßt und zuſtärken geſucht. Gebe
Gott, daß wirhierin ſeine Nachfolger ſeien, daß nicht durch

unſere Schuld irgend Eines vondenen, die glauben, verloren
gehe und ſeine Seele von unsgefordert werde. Aberfreilich,

vor Allemthut noth, daß wirſelber nicht ſterbende, ſondern

lebende, wachſende ſeien.
Wieſteht's mit unſerm Wachsthum, m. L.? Iſt es uns

wirklich ernſt, vorwärtszukommen in der Gnade und Erkennt—
niß Jeſu Chriſti? Vielleichtwar es uns damalsernſt, als

wir uns rüſteten, unſer Bekenntniß vor der Gemeinde abzu—

legen, aber wie? ſind wir heute viel weiter, denn damals?

oder ſind wir etwa ſtille geſtanden, alſo daß damals unſer

Herr wohl größer vor unſerer Seele geſtanden, wirtiefer

ſeine Liebe empfunden, wir deutlicher des Willens Gottes

bewußt waren, mit helleren Augen das himmliſche Kleinod

ſahen, als es heute der Fall iſt? Suchen wir denn reu in

dieſem Wortdie Fußſtapfen unſeres Heilandes, die Stufen, die

uns zu unſerm Gott und zum Leben aus ihm emporführen, beten
wir, ringen wir, kämpfen wir, oder ſind wir laß geworden, ſo daß
wir herabſinken Stufe um Stufe in Gleichgültigkeit undgeiſtliche
Unwiſſenheit, in einen Zuſtand, da der Baumunſeres Lebens

von der Wurzel aus erſtirbt? o da ſei uns der Gedanke an
den heimgegangenen Seelſorger heute ein Sporn, den Herrn
des Lebens zu bitten, daß er uns einen neuen Frühling des

Geiſtes ſchicke. —
Wachſet in der Erkenntniß der Gnade und Erkenntniß

unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, ſo lautet die Er—

mahnungdes Apoſtels. Dashatabernicht nur ſeine menſch—

liche, ſondern auch ſeine göttliche Seite. In ſeinen eigenen

Aufzeichnungenſpricht ſich der Entſchlafene aus, daß er nicht

ſowohlauf wiſſenſchaftlichem Weg, auf dem Weg des Denkens,

als durch mancherlei ſchwere Schickſalskämpfe zu höherer

Reife geführt worden ſei. Wir haben zu Anfang des Gottes—



dienſtes geſungen: „Ein Chriſt kann ohne Kreuznicht ſein“,
eben weil wir vom Wachsthumdeschriſtlichen Lebens ſprechen

wollten und zu dieſem Wachsthum das Kreuzunentbehrlich
iſt. An Kreuz, oft ſehr ſchwerem Kreuz hat's dem Heim—

gegangenennicht gefehlt; wenn er vom Kreuze, von der Noth,
die es dem Herzen bringt, aber auch von dem Segen, den
es in ſich trägt, zu der Gemeinde, zu den Kranken und An—
gefochtenen redete, wahrlich da konnte er aus der eigenen Er—
fahrung heraus reden. Wie viel Kreuz hat ihm die Gebrech—

lichkeit dieſer Leibeshülle bereitet, dieihn hundert und hundert—

mal hemmte, je und je auch wie für immer zur Unthätigkeit

zu verurtheilen ſchien, und wie viel Kreuz erwuchs ihm durch

Krankheit der Seinen. Aber er hat's auch gefühlt, wie durch

ſolches Eingreifen Gottes das Wachsthum des inwendigen
Menſchen noch ſchneller vorwärts komme als durch das ver—
ſtandesmäßige Ergreifen und Begreifen, wenn anders mandieſen

Gottſtille hält und in ſeineheimſuchende Hand ſich hingibt. Er

hat's empfunden, wie da das Vertrauen wohlüber das Begreifen
hinauswächst. Der Verſtorbene hat ſeinen Lebensgang nie
recht begriffen, er bot ihm der Räthſel zu viele, aber darum
konnte er doch feſt und kindlich glauben, daß er gewißlich
gut geweſen und zum rechten Ziele führe. In ſolchen Zeiten
iſt ihm Chriſtus und ſein Heil, iſt ihm das ewige Leben

mit der Kraft, die es ſchon hier dem nach dem Ziele Ringenden
verleiht, näher getreten, als durch alle wiſſenſchaftlichen Folge—
rungen und Syſteme. „Wenneinmaldurch ſolche Führungen
unſere Liebe recht gründlich geheiligtworden, dann geht es
erſt in die Erfahrung und das Geheimniß deserlöſenden

Leidens und Sterbens Chriſti hinein“, ſo ſagt er in einer
ſeiner Predigten. Wie er erkannte, daß durch die durchlebten

Leidenszeiten die Liebesbande, durch die er mit ſeinen An—
gehörigen verknüpft war, nur immerfeſter wurden, ſo brachten
ſie ihm auch die Liebe Gottes in Chriſto nurdeſto näher.
Unſer Wiſſen iſt Stückwerk, aber wo ein Herz denkindlichen
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Sinn bewahrt, da übereilt es den Verſtand, und wo das
Denken noch immerringt in Unklarheit, da hat das Gemüth

tief und ſelig erfaßt. Ich vergeſſe den Augenblick nicht, da

mir der Verſtorbene in freudiger Erregung ſagte: „Verſtehen
kann ich's nicht, aber wennich ſterbe, ſo ſterbe ich nirgends
anders als unter dem Kreuz.“ Undſoiſt er auch geſtorben,
als Einer, der im Kreuze der Gnade gewiß geweſen, und
wir freuen uns mit ihm, daß er alſo im Glaubenvollendethat.

Als er ſeine Abſchiedspredigt hier gehalten, da hat er
ſingen laſſen: „Daheimiſt's gut“. Er hat damals wohlſein

Ende näher geglaubt, als es gekommen. Der Herr gab ihm
noch längere Friſt, einen freundlichen, lieblichen Feierabend
in der Mitte der Seinigen, denener ſich früher im Drang
der Geſchäfte ſo wenig hatte widmen können. Nunaberiſt

ſein Ziel herbeigerückt, und er empfindet in einem hier un—

ausſprechbaren Sinn das „Daheimiſt's gut“. Nuniſt jede

Decke von ſeinen Augen genommen, jeder Mangel des Ge—

dankens und der Sprache abgethan, jedes Räthſel gelbst,
und er iſt hineingewachſen in die volle Erkenntniß Jeſu Chriſti

und in den Genuß ſeiner Gnade, wie Johannes weisſagt:

„Meine Lieben, wir ſind nun Gottes Kinder, undiſt

noch nicht erſchienen,was wir ſein werden. Wirwiſſen aber,
wenneserſcheinen wird, daß wir ihmgleich ſein werden,

denn wirwerdenihnſehen,wieeriſt.“

So, liebe Zuhörer, wollen denn auch wirdurch das,

was unsdas heimgegangeneLebenwieder bezeugt, neu ver—
anlaßt, demüthigſtille halten,wenn Gottdurch allerlei Kreuz,
durch Krankheit, Noth, Leid und Mißgeſchick in unſer Leben
eingreift. Es muß zu unſerm Wachsthumdienen; es ſoll uns
weiter führen in der Gnade und Erkenntniß unſeres Herrn

Jeſu Chriſti; es ſoll uns tiefer hineindringen laſſen auch in
das Geheimniß des Kreuzes, das in dieſer Paſſionszeit wieder

vor uns aufgerichtet wird, bis es auch bei unsinfröhlicher
Heilsgewißheit heißt: Wennicheinſtſterbe, ſo ſterbe ich nur



——

unter dem Kreuz, und was ich jetzt lebe, das lebe ich unter

dem Kreuz, in der Kraft und imDienſtderLiebe,die hier

ſich mir geoffenbaret hat.

So bleibe das Gedächtniß des heimgegangenen Seel—

ſorgers und Predigers in ſeiner Gemeinde im Segen. Und

ob er wohlgeſtorben, rede er doch noch fort und die Er—

innerung an ihn rufe der Gemeinde immer wieder zu:

„Ringe, ſtrebe, wachſe, laß dich führen, ziehen, bereiten

von deinem Gott, dringe ein in die Tiefen und Höhen der

Weisheit und Liebe Gottes, in das Geheimniß des Kreuzes

und ſo ergreife das ewige Leben, dazu du auch berufenbiſt.

Amen!“

—


